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3. Jahrg.Nr. 2088..
Parteigenoſſen!

Die letzte öffentliche im„Concordia-Palaſt“ hat in der Frage des Bier
boykotts nach langer Diskuſſion die alte ener
giſche Stellung beibehalten. Thue nun jeder
Genoſſe ſeine Pflicht umſomehr, als durch einen
um ſo größeren Druck von unſerer Seite die
Tage des Boykotts verkürzt werden und wir zu
einem ausſchlaggebenden Siege gelangen.

Folitiſche Rundſchau.
Die „Schleſiſche Volkswacht“ berichtet: Laſſalles Todes

tag. Ob auch des Körpers Hülle iſt zerſtoben, ſein Geiſt,
er lebt! Er lebt! Davon gaben auch diesmal am
31. Auguſt, am Todestage Laſſalles, die Arbeiter und Ar-
beiterinnen Breslaus Zeugnis. Die erſten, welche die Ver
anlaſſung, Laſſalle zu ehren, auf dem Plan unſeres jüdiſchen
Kirchhofes erſcheinen licß, waren Breslaus „Schutzengel“.
Jhr Verhalten darf aber als muſterhaft bezeichnet werden.
Von der Taktik, nur immer eine beſtimmte kleine Anzahl auf
den Kirchhof einzulaſſen, war diesmal „unſere“ Polizei ab
gewichen. Der Zutritt zum Kirchhof war unbeſchränkt. Etwa
um 8*, Uhr wälzte ſich der in anbetracht deſſen, daß ein
Wochentag war, impoſante Zug von Genoſſen und Ge-
noſſinnen heran, um die dem Vorkämpfer zu Ehren gewid-
meten Kränze auf ſeinem Grabe niederzulegen. Den Zug
eröffneten drei Droſchken, welche die organiſierten Hutmacher
Breslaus geſtellt. Der vorderſte Wagen enthielt den von
den Hutmachern geſpendeten Kranz. Hinter dem Wagen
ſchritten an der Spitze der Nachfolgenden die Träger der
übrigen Kränze. Als der Trupp, welcher zur Hälſte aus
Frauen beſtand, an die Gruft Laſſalles herantrat, wehten
ihm bereits die Schleifen eines von den organiſierten Malern,
Lackierern rc. Breslaus gewidmeten Kranzes mit der Jn
ſchrift: „Dem Kämpfer für Wahrheit und Recht: Ferdinand
Laſſalle!“ entgegen. Die nun noch niedergelegten Kränyze
hatten auf ihren Schleifen folgende Jnſchriften „Dem Kämpfer
für Freiheit und Recht!“ Die Breslauer Parteigenoſſen.
„Großer Kämpfer“, Dir ſei dieſer Kranz zu Ehren Der
Arbeiterinnenverein Breslaus. „Dem Denker und Kämpfer
ſür Freiheit und Recht!“ Der Arbeiterverein Breslaus.
„Zum Todestage dem Kämpfer für Wahrheit, Freiheit und
Recht!“ Die organiſierten Hutmacher Breslaus. „Hoch
die Sozialdemokratie! Dem Denker und Käwpfer“ gewid
met von den Tabakarbeitern Breslaus. Auch aus den
politiſch dunklen Gefilden der Provinz Poſer legte ein Kranyz
Zeugnis ab für die Ausbreitung der Lehre Laſſalles. Der
ſelbe hatte folgende Jnſchrift: „Dem treuen Kämpfer für
Wahrheit und Recht! Der „Sozialdewokratiſche Arbeiter
Bildungsverein von Rawitſch.“ Das Datum des Todes
tages Laſſalles: der 31. Auguſt 1864, war natürlich mit
auf den aus einem gewählten Rot beſtehenden Schleifen
vorhanden. Sämtliche Kränze waren reichlich mit roten
Blumen, Roſen, Aſtern und Nelken durchflochten. Von dem
Kranz der Tabakarbeiter verdienen die eirgeflochtenen Wochs-

roſen, welche ihn beſonders zierten, hervorgehoben zu werden.
Die Kranzſpende auf Laſſalles Grab dürfte da unſeres
Wiſſens noch Kränze ausſtehen, die im Laufe des Tages
niedergelegt wurden, mit dem in dieſem Bericht enthaltenen
noch nicht abgeſchloſſen ſein und berichten wir darüber noch.

Nach dem „Hamb. Corr.“ ſoll die erhöhte Friedens
präſenz entſprechend den Wahl und Volkszählungép rioden
auf fünf Jahre feſtgeſtellt werden. Wegen der Deckung
der dauernden Mehrausgaben von 70 bis 80 (oder 100))
Millionen durch erhöhte indirekte Reichsſteuern
mer gegenwärtig Verhandlungen mit den Bundesregierungen

att.

Der Wahlkreis Sagan-Sprottau, welcher bisher von
Forckenbeck vertreten war, iſt der freiſinnigen Partei nach
dem Ausfall der Stichwahl erhalten geblieben. Der
konſervative Kandidat v. Klitzing hat es auf 7304, der
der freiſinnigen Partei, Verlagsbuchbhändler Dr. Müller,
auf 8379 Stimmen gebracht, ſo daß Dr. Müller ſeinen
Gegner mit mehr als 1000 Stimmen Majorität geſchlagen hat.

Die Cholera und die Leichenverbrennung. Ein
Wiener Blatt erhielt aus ärztlichen Kreiſen eine
Zuſchrift, in welcher entſchieden die allgemeine Leichen-
verbrennung gefordert wird, nachdem die Unzulänglich-
keit der bisherigen Beſtattung ſich jetzt in Hamburg
eklatant gezeigt habe. Wäre die Benutzung des dortigen
Krematoriums nicht unnütz verzögert worden,
ſo brauchten die Choleraleichen nicht längere Zeit unbeerdigt
liegen zu bleiben und die Gefahr einer Verſchlep-
pung der Seuche zu vergrößern. Man ſolle doch
kleinliche Rückſichten beiſeite laſſen und die fakultative Feurr-
beſtattung einführen. Dies ſei das einfachſte Mittel, um jene
Myriaden von Krankyeitskeimen zu vernichien, welche die
Leichen der an Cholera oder Typhus Geſtorbenen enthalten.

Wie man ſieht, zwingen die Verhältniſſe uns immer mehr,
von veralteten Anſchauungen abzugehen und den Ergebniſſen
der Wiſſenſchaft Rechnung zu tragen.

Nun ſind ſie gut genug, die einheimiſchen Arbeiter!
Bis dahin hat man am Bau des Nordoſtſeekanals
bekanntlich den ausländiſchen Arbeitern, den bedürfnis-
loſen, „artigen“ Jtalienern c. den Vorzug gegeben. Man
hat verſucht, einheimiſche Arbeiter, die im Verdachte ſtehen,
vom ſozialdemokratiſchen Gifte angefreſſen zu ſein, möglichſt
fernzuhalten von der Beſchäftigung an dem großen Bauwerke,
ſür das die deutſche Nation ihre Steuern zahlen muß. Man
hat auf die herrſchende große Arbeitsloſigkeit unter der ein-
heimiſchen Bevölkerung keine Rückſicht genoinmen und dadurch
nicht unerheblich dazu beigetragen, daß das ſoziale Elend, in
welchem die Cholera einen ſo günſtigen Fortpflanzungsboden
hat, zunahm. Um ſo beachtenswerter iſt folgende dem „Ham-

burger Fremdenblatt“ aus Brunsbüttel zugegangene
Notiz:

„Der Cholera wegen legen viele Arbeiter und Maurer

am Nordoſtſeekanal die Arbeit nieder. Namentlich ſind
es Jtaliener, welche in ihre Heimat reiſen. Zur
Einſtellung gelangen vorläufig nur hieſige Arbeiter.
Maurer verdienen bei elfſtündiger Arbeit M. 5.50. Eine
Cholerabaracke iſt am hieſigen Hafen errichtet, welche 16 Kranke
auſnehmen kann.“

Wie rührend! Jetzt werden vorläufig nur einhei-
miſche Arbeiter eingeſtellt! Und wenn die Epidemie
vorüber iſt, dürfen ſie ſelbſtverſtändlick wiederkommen, die
„artigen“ Jtaliener, und den einheimiſchen Arbeitern, die im
Jntertſſe des Staates und der Gemeinde ſchwere Laſten zu
tragen haben, das Brot vor dem Munde weg nehmen. Vor
läufig ſind die einheimiſchen Arbeiter gut genug, damit das
Werk nicht ins Stocken gerät!

Na waortet, Jhr patriotiſchen Herren von der Verwaltung,
zu dem Stücklein wird Euch noch eine Melodie geblaſen
werden, die Euch gar grauſam in die Ohren klingen ſoll!

Die Choleragefahr iſt ein Grund, den Fluchtverdacht
fallen zu laſſen. Aus Berlin wird gemeldet: Unter den
heute auf dem Lehrter Bahnhofe aus Hamburg eingetroffenen
Reiſenden befand ſich auch ein Mann, welcher von einem
Transporteur begleitet wurde. Er war wegen eines Ver
aehens von der hieſigen Staatsanwaltſchaft verfolgt und in
Hamburg ermittelt worden. Hier angekommen, geriet
man in Verlegenheit, wo der Verhaftete unterzubringen ſei.
Das Unterſuchungsgefängnis weigerte ſich, den Cholera
Verdächtigen aufzunehmen. Der Staatsanwalt zog es vor,

unter dieſen Umſtänden den Fluchtverdacht
fallen zu laſſen und den Gefangenen auf
freien Fuß zu ſetzen.

Müſſen fürſtliche Perſonen ſich ebenfalls den gegen die
Cholera getroffenen Maßregeln ſügen? Das ſcheint faſt
nicht der Fall, wenn man die folgende Nachricht lieſt: Auf
Schwierigkeiten ſtieß vor wenigen Tagen eine
fürſtliche Perſon aus Deutſchland, welche auf
einer Reiſe nach Rußland begriffen war, in der Grenz-
ſtation Eydtkuhnen. Die Grenzbehörde wollte hier den durch
die Choleragefahr gebotenen Vorſchriften nachkommen und eine

gründliche Desinfektion des hohen Herrn
ſelbſt und der von ihm mitgeführten Gepäckſtücke vornehmen.
Dies wollte aber der Betreffende nicht zulaſſen, und wurde
daher an ſeiner Weiterreiſe gehindert. Jn ſeiner Not bat er
das zuſtändige preußiſche Miniſterium um Beſreiung von
dieſer Maßregel, da er ja aus einer von der Seuche nicht
heimgeſuchten Gegend komme, und erreichte es auch,
daß in bezug auf ihn erne Ausnahme zuge-
laſſen wurde.“

So meldet ein Berichterſtatter. Es wäre von allgemeinem
Jntereſſe, zu wiſſen, wer der „hohe Herr“ war, und ob
wirklich zu ſeinen Gunſten eine Ausnahme
gemacht wurde.

Vom „elendeſten aller Wahlſyſteme“ ſchreibt das „Berl.
Tagebl.“: „Jm Städtchen H. iſt der Urwähler und Schlächter
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Wehrhahn beſaß indeſſen nicht bloß Spekulationsgeiſt, er
nährte auch einen ziemlichen Ehrgeiz in ſeiner Bruft; woher
es kam, daß er in derſelben Zeit, da die Nahrungsſorgen
aufhörten, ihn zu beſchäftigen, ein heſtiges Verlangen ſpürte,
in den Jnhalt der Zeitung ein gewichtiges Wörſchen mit
hineir zuſprechen. Wenn einer von den hochgeſtellten Leuten,
die ihn früher nicht beachtet, ſeine Gefälligkeit in Anſpruch
nahm; wenn Parteihäupter ſich unmittelbar an ihn, ſtatt an
den Redakteur wandten; wenn eine Künſtlerin perſönlich bei
ihm über harte Beurteilung klagte, dann gab es im Redaktions
büreau ziemlich lebhafte Auftritte zwiſchen dem Eigentümer
der Zeitung einerſeits und dem Redakteur oder den Mit
arbeitern andererſeits. Umſonſt wurde dem Buchdruckerherrn
vorgehalten, daß die Zeitung für ein großes Publikum und
nicht für ihn und ſeine Freunde geſchrieben werde, daß
des Publikum die Wahrheit zu hören berechtigt ſei und
nicht das, was etwa ihm, dem Herrn Wehrhahn, oder ſeinen
Freunden beliebte; der Eigentümer erklärte rund heraus, daß
dos Blatt ſein Eigentum ſei, mit dem er machen könne, was
ihm beliebe, und ſo mußte es endlich zum Bruche kommen.
Der Schriftſteller hatte ſein Beſtes drangeſetzt, um das Blatt
in die Höhe zu bringen; ſeir Honorar war, in Arſehung der
damaligen dürftigen Verhältniſſe desſelben, ein äußerſt geringes
geweſen; auf ſolche Undankbarkeit nicht gefaßt, hatte er es
mit dem Kontrakte nicht ſtreng genug genowmen, und ſo
ſchied er von dem Blatte, ſeiner geiſtigen Schöpfung, ohne
Dank und ohne Lohn.

Die Zeitung nahm nach und nach eine andere Tendenz
an. Herr Wehrhahn konnte ſeinen perſönlichen Liebhabereien
nun ungehindert die Zügel ſchießen laſſen, er wurte ein an-
geſehener Bourgeois, um deſſen Gunſt ſich Hoch und Niedrig
bekümmerte; die liberale Partei verſtand es, ihn in ihr Netz
zu ziehen, machte ihn dafür zum Stadtverordneten ſowie zum
Mitgliede aller vorkommenden Komitees und Kommiſſionen,
bei deren Zwecken und Zielen man zwar nicht ſeine perſönliche
Einſicht, wohl aber die Mithilfe der Zeitung brauchte; Herr
Wehrkahn konnte zufrieden ſein.

Die denkenden Leſer fanden allerdings, daß die Allgemeine
Zeitung“ ihre Schuldigkeit nicht mehr ausreichend erfüllte,
daß verdienſtvolle Leute ungebührlich heruntergeriſſen, falſche
Größen gelobhudet wurden, je nach den Bedürfniſſen der
Partei. Sie bemerkten mit Unwillen, daß Leute, welche der
Zeitung durch Ankündigungen viel Geld zu verdienen gaben,
ſogar im Textteile das unverſchämteſte Lob zuerteilt bekomen,
zum Schaden der Tüchtigeren in demſelben Fache. Jndeſſen,
was konnten ſie thun? Ein neues Blatt verlangte, um
dem alten Konlurrenz zu machen größere Opfer, als das
erſtere, und der denkenden Leſer ſind ſo wenige! Die
große Menge merkt kaum ſolche Umwandlungen in der Füh-
rung eines Blattes, ſie merkt nur, wenn der Preis oder
das Forwat geändert wird, ſie ſieht nur was die Zeitung
ſchreibt und ahnt kaum, warum ſie ſo ſchreibt. Was die
Zeitung lobt, lobt die gedankenloſe Menge, was jene tadelt,
tadelt ſie auch.

Es giebt ſo wenig denkende Leſer! Dieſe Thatſache erklärt
die Geſchichte von hunderten von Zeitungen. Wehe dem
Geſchichtsſchreiber der Zukunſt, der einſt aus ſolchen Quellen
ſchöpfen ſoll; kein Herkules wird dieſen Augiasſtall zu reinigen
vermögen! „Jch habe es doch in der Zeitung geleſen ruft
verwundert der eifrige Zeitungsleſer aus, wenn man einen
von ſeinen der Zeitung entnommenen Mitteilungen wider

ſpricht. Und ſein Urteil iſt ſo ſtumpf und ſein Gedächtnis
ſo ſchwach, daß er die Widerſprüche, die das Blatt in ſeinen
Spalten enthält, nicht gewahr wird, ſelbſt wenn ſie in ein
und derſelben Nummer vorkommen.

Jm ſchön geſchmückten und elegant eingerichteten Redaktions
lokal ſitzt Profeſſor Birnenmann, der gegenwärtige Haupt-
redakteur der Allgemeinen Zeitung“, wie auf dem Titel der
ſelben zu leſen, obwohl auch er, trotz ſeines ziemlich bekannten
Namens, den er von auswärts mitgebracht, der Oberleitung
des Eigentümers in manchen Beziehungen unterworfen iſt.
Er pflegt während ſeines Aufenthaltes in dieſem Lokale ſtets
im ſchwarzen Frack und in weißer Kravatte ſich zu zeigen
und handhabt bei ſeiner Thätigkeit einen eleganten ſilbernen
Stift. Seine Thätigkeit iſt nicht gerade eine anſtrengende zu
nennen: die „Tagesgeſchichte* wird mit der Schere aus
geſinnungsverwandten Blättern herausgeſchnitten; da hat man
nicht nötig, dieſe Artikel ſelbſt zu ſchreiben, und iſt ſicher,
daß man nicht aus Verſehen etwas der Partei Unangenehmes
oder Schädliches mit aufnimmt. Ein einmal entſtellter Bericht
gelangt auf dieſe Weiſe in hundert Blätter, wird von Hundert-
tauſenden geleſen, welche großartige Gelegenheit, einem
Gegner ja einer Regierung die empfindlichſten Stiche beizu
bringen!

Dann und wann wird man allerdings zu einer Berichtigung
gezwungen, die man dann mit einem ſüß-ſauren Lächeln bringt,
aber man tröſtet ſich mit der Zuverſicht, daß die Kollegen
von dieſer Berichtigung keine Notiz nehmen werden, und dann
iſt der Zweck der Wahrheitsentſtellung doch noch immer ſo
ziemlich erreicht. Außerdem hofft man durch unagabläſſigen
Kampf für Preßfreiheit noch zu erreichen, daß man von der
Pflicht, ſolche Berichtigungen zu bringen, entbunden werde.
Soweit gehen die Hoffnungen und die Wege der Zeit! Ein
dominierendes Blatt in einem Landeskreiſe vermag eine Perſon
in der Achtung von Hunderttauſenden zu erhöhen und herab-



meiſter Neumann, ein ſehr reichlich begüterter Herr in der
glücklichen Lage, ein Dritteil der Geſamtſumme der Steuer
beträge aller Urwähler allein aufzubringen. Wegen dieſer
genialen Begabung bevorzugt das „elendeſte aller Wahiſyſteme“

Herrn Neumann damit, daß er für ſeine Perſon allein die
erſte Abteilung ſeines Urwahlbezirks bildet.

Bei den vorigen Landtagswahlen erſchien der reiche Ur-
wähler im Wahllokal und erklärte:

„Jch wähle mich ſelbſt zum Wahlmann.“
„Sehr wohl, Herr Neumann,“ antwortete der Wahlvor-

ſteher, protokollierte den Namen des Gewählten und ſagte
weiter: „Nach S 20 des Wahlreglements müſſen ſich die ge
wählten Wahlmänner, wenn ſie im Wahltermin anweſend
ſind, ſofort erklären, ob ſie die Wahl annehmen. Ich richte
daher an Sie, Herr Neumann, die Frage: nehmen Sie die
Wahl als Wahlmann an

„Jch lehne die Wahl ab,“ war Neumanns Antwort.
Der Wahlvorſteher guckte in ſein Wahlreglement und meinte:
„Dann müſſen wir die Wahl wiederholen. Der S 21 des

Wahlreglements ſchreibt vor, daß, wenn ein Wahlmann ab
lehnt, ſofort eine Neuwahl vorzunehmen ift. Ich ſchreite alſo
zu einer neuen Wahl und frage Sie, Herr Neumann, wem
Sie im neuen Wahlgange Jhre Stimme geben

„Jch wähle den Schlächtermeiſter Neumann,“ erklärte der
Urwähler würdigen Tones.

Etwas gereizt fragte der Wahlvorſteher:
„Nehmen Sie die Wahl nunmehr an, Herr Neumann
Herr Neumann warf ſich in die Bruſt und ſprach ſtolz:
Nachdem ich durch das wiederholt ausgeſprochene Ver

trauen meiner Herren Mitbürger zum Amte eines Wahl-
mannes berufen worden bin, nehme ich dieſes Amt nunmehr
dankend an.“

Sprachs und ſchritt ſtillvergnügt von dannen zu ſeinem
Frühſchoppen.

Hi non e vero

Antiſemitiſches. Dem Böckelſchen Haufen ſcheint
es nicht ſonderlich zu gehen; er iſt ſichtlich ſchlechter Laune
und die Objekte, an denen er ſie ausläßt, ſind nicht etwa
die Juden, ſondern die antiſemitiſchen Konkurren-
ten, die Ahlwardt und Genoſſen, bei denen offenbar das
Geld beſſer in den Kaſten ſpringt, und die Konſervativen,
die ſich bekanntlich auch rüſten, eine antiſemitiſche Filiale zu
gründen. Jn der neueſten Nummer des „Reichsherold“ heißt
es wörtlich: „Man läuft allen möglichen Jrrlichtern
nach, und deren ſind und waren viele: Stöcker, Ahlwardt,
Grouſſilliers, P nkert, Ruppel, Heurici, B. Förſter c. Was
ſind und waren ſie anders als Jrrlichter, die unſere Be
wegung in den Sumpf geführt haben Aber gerade dieſe
Leute haben viele, viele Freunde geſunden und Millionen
ſind für ſie gefloſſen für nichts und wieder nichts,
während die ehrlichen Verfechter der Sache darbten und ar-
beiteten. Wenn das nicht bald anders wird, iſt
alles verloren. Es kann ſo nicht weiter gehen.
Am unrechten Ort wirft man das Geld mit Händen hinaus
und am rechten Ort fehlt es.“ Den bevorſtehenden konſer-
vativen Parteitag bezeichnet das Blatt als eine „Komödie“;
„ſchofler“ als die konſervative Partei ſchon jetzt ſei, könne
ſie nicht werden, ihre Preſſe habe ein Talent, langweilig zu
ſein, das geradezu vernichtend wirke. Es muß ſtarke Ebbe
in der Marburger Kaſſe ſein!

Aus der guten Geſellſchaft. Ueber die von unſeren
ehrenwerten Bourgeoiszeitungen ſo lebhaft protegierte Frau
Dr. Prager, die man durch vier hartnäckige Reviſions
verſuche von ihrer Zuchthausſtrafe „loszurevidieren“ ſuchte
und derentwegen der Gerichtspräſident Brauſewetter damals
allerlei übrigens nicht ganz unberechtigten Angriffen ausgeſetzt
war, leſen wir heute im „Berliner Tageblatt“, dem Berliner
Halbweltorgan, in der „Volkszeitung“ und natürlich auch in
der Cloaca maxima Berlins, in der „Freiſinnigen Zeitung“:
„Aus dem Zuchthauſe zu Jauer verlautet, daß die dort unter
gebrachte Frau Dr. Prager ihr Geſchick mit größerem Gleich-
mut erträgt, als man es bei dem jähen Wechſel ihrer Ver
hältniſſe erwarten konnte. Sie iſt, wie ein Gerichtsreferent
mitteilt, ſeinerzeit in ihrer eigenen einfachen aber eleganten
Kleidung nach Jauer übergeführt worden, und es iſt bezeich
nend, daß behauptet wird, man habe in ihrem Täſchchen die
Puderquaſte vorgefunden, die ſie im Unterſuchungsarreſt zu

uſetzen, je nach Gutdünken Verdienſte zu ſchmäler und zuſchaffen Unternehmungen zu fördern und zu hemmen, ſeine

Beſchränktheit als Weisheit zu proklamieren, anderer Scharf-
ſinn als Thorheit hinzuſtellen; und häufig ja meiſtens iſt
der Eigentümer nur ein unwiſſender Kapitaliſt, der aber
ſeinen Leidenſchaften, ſeiner Unkenntnis und ſeinen Liebhabereien
Geltung verſchafft in ſolch' einem Organ, denn es iſt ja ſein
Eigentum! Für alle Berufskreiſe wiſſenſchaftlicher Art hat
der Staat Staateprüfungen angeordnet, die immerhin einen
ſehr relativen Wert haben; aber wo iſt die Kommiſſion,
welche Journaliſten und Zeitungseigentümer nach ihrer Fähig
keit prüft? Die Thätigkeit der Advokaten wird von Advo-
katenkammern überwacht; doch wo iſt das Ehrengericht, welches
unfähige und verlogene Redakteure dieſes Berufes für unwürdig
erklärt? Und doch kann der Advokat nur einzelne Perſonen
gefährden, während eine ſchlechte Preſſe das Herzblut der
Nation vergiften darf. Die Apotheker und Händler mit
Droguen unterwirft man ſtrenger Ueberwachung und genauen
Regulativen, damit ſie die Geſundheit ihrer Kunden nicht
gefährden können die Geiſtesverdummung und Gefühls- Ver
wilderung durch die Zeitungen läßt man ſelbſtverſtändlich
frei. Selbſt der Verkauf und Ausſchank ſpirituoſer Getränke
wird ſorgſam durch die Polizei reguliert und überwacht, der
Zeitungsfuſel fließt ung hindert in denkunfähige Gehirne.
Das geht nun wohl nicht anders, aber dann ſollte man
wenigſtens nicht die nüchternen Vertreter der Wahrheit zu
hindern und zu maßregeln verſuchen. Doch genug mit dieſer
anderswo weiter zu verfolgenden Betrachtung, wir kehren zur
„Allgemeinen Zeitung zurück.

Das Unangenehmſte in der Thätigkeit des Hauptredakteurs,
welcher alle Korreſpondenzen der Mitarbeiter durchzuleſen
und zu prüfen hat, bleibt die Berückſichtigung von Entgegnungen
und Berichtigungen, da man ſich ſo leicht daran gewöhnt, als
Oragkel der Stadt und des Landes angeſehen zu werden, und

Moabit in Anwendung gebracht und auf die unfreiwillige
Reiſe nach Jauer mitgenommen hatte. Die Gefangene wird
mit Stickarbeiten beſchäftigt, da ihre ſchlechte und unaus-
gebildete Schreibweiſe eine Beſchäftigung mit ſchriftlichen
Arbeiten unwözlich macht. Sie bekommt zur Zeit Lazarettkoſt,
da die gewöhnliche Gefangenkoſt ſtärkere Verdauungsſtö rungen
bei ihr hervorgerufen hatte. Jm übrigen ſoll ſie den An
ſtaltsbeamten viel zu ſchaffen machen und ſo wenig Zerknirſcht-
heit zeigen, daß man es vorgezogen hat, ſie ihre Spazier
gänge abgeſondert von den übrigen machen zu laſſen.“ Sehr
richtig bemerkt hierzu der „Reichsbote“: „Das iſt alſo die
ehemals von der Berliner Bourgeoiſie ſo viel umſchwärmte
Schönheit, um die nach dem kompetenten Ausſpruch von Lud-
wig Pietſch einſtmals eine wahre „Ehebruchsepidemie“ in den
nach „Bildung“ und Beſitz maßgebenden Kreiſen Berlins
herrſchte. Was iſt doch für ein ekler Humbug mit dieſer
„Bildung“, die vielfach nur ein geſellſchaftlicher Firniß nie-
driger, roher Sittenloſigkeit iſt, getrieben worden Die Frau
Prager mit ihrer Verworfenheit, ihrer ſeelenloſen ſchönen
Larve und ihrer unausgebildeten Schreibweiſe nimmt ſich wie
die leibhaftige Schutzgöttin dieſer Bildung aus.“

Daß die Hilfe nicht von oben kommt, ſehen immer
mehr Leute ein, nachdem ſie „lange genug gehofft und ge
harrt“ haben. Wie aus London gemeldet wird, ſollen in
einem Bezirke neue Kirchen niedergeriſſen werden, weil ſie
zwecklos geworden ſind und der „Gottesdienſt“ vor leeren
Bänken abgehalten werden muß. Die wirklichen Zuſtände
ſind ſchließlich immer mächtiger als die althergevrachten Ge
wohnheiten. Die Reichen brauchen keinen Himmel mehr und
die Armen ſingen mit Herwegh: „Pflücken möcht ich mir die
Roſen jetzt auf Erden ſchon, und nicht warten auf die große,
letzte Liquidation.“

Einen eigentümlichen Zahlungsauftrag erhielt dieſer
Tage wie wir im Grazer „Arbeiterwille“ leſen der
Vereinsvorſtand des allgemeinen Bergarbeitervereins für Köf-
lach, Voitsberg und Wies (Steiermark). Der genannte
Verein wollte am 3. Juli in Wies eine Vereinsverſammlung
abhalten, welche jedoch unterbleiben mußte, da der Referent
nicht erſchien. Da die Verſammlung erſt abgeſagt wurde,
als der Regierungsvertreter, Bezirkshauptmann Graf Pace,
im Verſammlunggslokale erſchien, fand ſich derſelbe veranlaßt,
dem Vereine einen Zahlungsbefehl in Höhe von 6 fl. 90 kr.
zu ſchicken für „Kommiſſionskoſten aus Anlaß einer für den
3. Juli in Wies angemeldeten, nicht abgehaltenen Vereins-
verſammlung“. Unter „Anmerkungen“ iſt dem Zahlungs
auftrag beigefügt, daß dem Bezirkshauptmann erſt anläßlich
ſeines Eintreffens im Verſammlungslokal von dem Nicht
ſtattfinden der Verſammlung Mitteilung gemacht worden ſei.

Derartige behördliche Einfälle ſind in Steiermark garnicht
ſo ſelten. Wie wir aus unſerem Grazer Bruderorgan er
ſehen, klagte im vorigen Jahre die Bezirkshauptmannſchaft
Steiermark die Vereinsleitung des deutſchnationalen Vereins
des Betrugs an, da eine angezeigte Verſammlung nicht
abgehalten wurde. Graf Pace iſt weniger rückſichtslos er
verlangt nur die Kommiſſionsgebühren! Die öſterreichiſchen
Zuſtände ſind doch recht merkwürdig. Das Geſetz ſagt auch
hier nicht, daß Beamte zur Ueberwachung der Verſamm-
lungen anweſend ſein müſſen, das Geſetz ſpricht nur davon,
daß die Behörden Beamte in die Verſammlung zu ſchicken
das Recht haben. Die Behörden thäten demnach beſſer,
ſie ſchickten überhaupt keine Beamten in die Arbeiterverſamm-
lungen, dann erſparen ſie die Koſten überhaupt. Anders
läge die Sache, wenn den Arbeitern eine Verſammlung ab-
zuhalten nicht geſtattei worden wäre und dieſe nun für den
gehabten Schaden Erſatz beanſpruchen. Da ſieht es aber recht
windig aus.

Zum Glück machen ſich die Bergarbeiter wegen der Kom
miſſionsgebühren keine großen Sorgen, denn der Graf Pace
ſteht mit ſeiner Forderung vereinzelt da, indem es noch keiner
einzigen Behörde bisher in den Sinn kam, Erſatz für ſolche
Kommiſſionsgebühren zu verlangen.

Am 1. September iſt in England das nene Volks
ſchul- Unterrichtsgeſetz in der Hauptſache in Kraft getreten.
Von dieſem Tage ab haben alle Eltern das Recht, ihre Kinder
in alle ſtaatlich unterſtützten Schulen zu ſchicken, welche in der
Nähe ihres Wohnortes liegen, ohne Schulgeld zu zahlen.

Verlangt eine Schule Schulgeld, ſo können ſich die betreffen
den Eltern an das Unterricht?- Miniſterium wenden und um
Befreiung davon nachſuchen.

Der engliſche Gewerkſchaftskongreßß. Dieſen Montag
tritt in Glasgow der fünfandzwanzigſte Jahreskongreß der
engliſchen Gewerkſchaften zuſammen. Die Frage des Acht-
ſtundentages und ſeine Einführung wird den Mittelpunkt des
Intereſſes bilden. Die zweite hochbedeutſame Frage iſt die

uſammenſetzung des parlamentariſchen Ausſchuſſes und die
ahl des neuen Sekretärs. Unter Broadhurſt, der jetzt glück

lich beſeitigt iſt, war das Parliamentary-Comitée ein Hemm-
ſchuh jeglichen Fortſchritts. Mit Recht befürwortet die „Juſtice“
eine vollſtändige Reorganiſation des Ausſchuſſes.

Ein offenes Wort, welches aus der Seele ſo mancher
Regierung geſprochen iſt, ſoll nach der „Voſſ. Ztg.“ der
ſpaniſche Miniſterpräſident Canovas geäußert haben: „Wenn
nur das Heer zufrieden iſt, ſo kümmern ſich die Krone und
r um nichts anders und thun, was ihnen

eliebt.“

Nachdem der Redakteur des „Pcoletariers“, Genoſſe
Feldmann, am Sonntag früh auf Requiſition der Schweid
nitzer Staatsanwaltſchaft verhaftet wurde, führte man ihn
am Montag morgen vor den Unterſuchungsrichter. Aus der
Vernehmung ging hervor, daß gegen Feldmann die Anklage
wegen Majeſtätsbeleidigung und Verächtlichmachung von
Staatseirichtungen erhoben iſt. Feldmann hob demgegen
üoer hervor, daß die Fabel, wegen der die Verhaftung er
folgte, unmöglich die Kriterien einer Strafthat in ſich ſchließt,
dieſelbe ſei nichts anderes, als die die zum Teil in
Schulbüchern vorhanden ſind. einecke Fuchs, Zaun-
köyig u. ſ. w. ſeien ähnliche Fabeln. Jm Anſchluß an die
gerichtliche Vernehmung beantragte Feldmann ſeine Ent
laſſung aus der Unterſuchungshaft. Auf Beſchluß des Land-
gerichts Schweidnitz wurde er denn auch am Dienstag mittag
aus ſeiner Haft entlaſſen.

Das Amtsgericht I verfügte vor kurzem die Beſchlag
nahme der im Mai d. J., im Verlage von O. Harniſch,
Berlin, erſchienenen Nr. 16 und 17 der „Lichtſtrahlen“,
Blätter für volksverſtändliche Wiſſenſchaft und atheiſtiſche
Weltanſchauung“. Jn dem Artikel „Rettet die Kinder“ von
Wichers von Gogh, ſoll ein Vergehen im Sinne des S 166
des R.St.-G. (Gottesläſterung) enthalten ſein. Auch die
e demſelben Titel erſchienene Broſchüre wurde beſchlag
nahmt.

Jn Frankfurt a. M. hat die Brauerei-Ver-
einigung beſchloſſen, die in Ausſicht genommene Entlaſſung
der den Fachvereinen angehörenden Brauer, Küfer und
Brauereihilfsarbeiter n i ch t vorzunehmen, da wegen Beilegung
der ſchwebenden Streitfälle Vergleichsverhandlungen einge
leitet ſind.

Fürth, 2. September. Jn einer zahlreich beſuchten ſo
zialdemokratiſchen Verſammlung wurde geſtern abend be
ſchloſſen, über die hieſige Bierbrauerei Mailänder,
wegen Saalverweigerung, den Boykott zu verhängen.

Wien, 3. Sept. Auguſt Bebel, auf einer Erholungs-
reiſe begriffen, ſprach heute in einer von etwa 4000 Ar
beitern beſuchten Verſammlung der offiziellen ſozialdemo
kratiſchen Fraktion über die Ziele der Sozialdemokratie, an
fangs mit wenig Erfolg, da der norddeutſche Dialekt zu ſehr
befremdete, wirkte jedoch ſpäter, als er wärmer wurde, ſtark.
Der Redner wies auf die Geſchichte der ökonomiſchen Ent
wickelung hin und äußerte u. a., daß die Furcht vor dem
Sozialismus die Regierungen und die bürgerlichen Kreiſe be
herrſche. Der Kleingewerbeſtand Oeſterreichs gehöre derzeit
zwar noch der antiſemitiſchen Partei an, doch ſei der Haß
gegen die Juden nichts als Neid. Das Jntereſſanteſte war
die Bemerkung, daß Revolutionen, wie ſie früher vorge-
kommen, für die Zukunft unmöglich ſeien; man werde nicht
mehr Barrikaden bauen, die Armee werde nicht mehr auf
das Volk ſchießen, doch werde ein vorausſichtlich kommender
großer europäiſcher Krieg Aenderungen im Wirtſchaftsleben

herbeiführen. (Frankf. Ztg.)
Von der Cholera.

Halle, 5. Sept. Di Cholerakommiſſion des Hamburger Senats
hat am Sonnabend auf telegraphiſchem Wege die mediziniſchen Fakul

ſo eine Berichtigung nicht wenig dazu beiträgt, das Anſehen,
den Nimbus zu zerſtören, den man mit ſo vieler Mühe um
ſich zu verbreiten verſtanden. Zwar weiß man ſich meiſtens
zu helfen, indem man das Bittere der Berichtigung durch
eine Einleitung und einen Nachſatz unmerklich zu machen
verſteht, gleichwie der Apotheker das Bittere gewiſſer Pillen
durch eine Beimiſchung von Zuckerſtoffen zu verhüllen
trachtet; man weiß einen elephantengroßtn Jrrtum als
Mücke hinzuſtellen und der Wahrheit dadurch wieder Genüge
zu leiſten, daß man die Jrrtümer der Gegner recht grell
beleuchtet.

Schlimmſtenfalls muß ein ſo unglücklicher Lokal Bericht
erſtatter, der ganz wahrheitsgetreu berichtet und zu ſeiner
Verwunderung ſeinen Bericht aus der Redaktion entſtellt her
vorkommen ſah, als Sündenbock dienen. Die ganze ſittliche
Entrüſtung wendet ſich öffentlich gegen ihn, und zwar in
ſolcher Weiſe, daß das Publikum nicht anders kann, als ſo
einen armen Hauptredakteur zu beklagen darüber, daß er von
ſolchen up zuverläſſigen Hilfsarbeitern abhängig ſei. Der
Hilfsarbeiter ſchweigt; er weiß nicht, wo er ſonſt ſein Brot
verdienen könnte er iſt ein Sklave des Kapitals. Dem
einen oder andern Bekannten vermag er wohl das Unerklär-
liche zu erklären die Meiſten glauben es ihm nicht; es iſt
auch kaum zu glauben, aber es iſt nichts deſto weniger wahr.
Auf welche Weiſe ſoll dem Publikum immer das Wahre als
wahr erſcheinen, da es doch täglich von ſeinen Zeitungen be-
logen wird und damit ſo zufrieden iſt, daß es ganz grimmig
werden kann, wenn man ihm nachweiſt, wie es ſich ſyſtematiſch
und gedankenlos hat belügen laſſen.

Zuweilen nun allerdings haben dergleichen Berichtigungen
etwas ſehr Unangenehmes, und das iſt beſonders dann der
Fall, wenn der Hauptredakteur ſelbſt zugegen geweſen, als
das Berichtete geſchehen, und man allgemein annehmen muß,
daß er ſchon aus eigenem Jntereſſe, wenn nicht aus Pflicht-

gefühl, den Bericht geleſen. Es findet ſich freilich auch hier
der Entſchuldigungsgründe keine geringe Zahl, aber unangenehm
iſt und bleibt die Sache doch im höchſten Grade, und wir
dürfen uns darum nicht wundern, daß wir bei unſerem Be
ſuche den Herrn Profeſſor Birnemann in nicht beſonders guter
Stimmung antreffen wenn wir bedenken oder erfahren, daß
er ſoeben eine von vierhundert Unterſchriften vedeckte Be
richtigung des Berich'es über die letzte Volksverſammlung
erhalten hat. Die früheren Berichtigungen dieſes ſelben Be
richtes, welche von einzelnen ausgegangen waren, hatte er
einfach zurückgewieſen oder in den Papierkorb wandern laſſen,
aber vierhundert Unterſchriften ignoriert man nicht ſo leicht,
wie die von einzelnen, nicht einmal einflußreichen Perſönlich-
keiten. Deshalb ſitzt jetzt der wahrheitsliebende Mann da
und überlegt, wie er den Bericht, den er hatte drucken laſſen,
mit der Darſtellung der Berichtigung in einigen Einklang
bringen könnte. Welch' ſchwieriges Werk! der Leſer mag ſelbſt
beurteilen, wie ſchwierig es iſt, denn wir halten es für unſere
Pflicht, ihm den Bericht über jene letzte, von ihm ſelbſt be
ſuchte Volksverſammlung, wie er in der Allgemeinen Zeitung“
kurz und bündig ſtand, hier vorzulegen. Der Artikel lautete
wörtlich folgendermaßen:

„Die geſtrige Volksverſammlung, zu welcher, wie bekannt,
dieſelben Führer der großen Partei eingeladen hatten, welche
die erſte Verſammlung veranſtaltet, war faſt noch zahlreicher
beſucht, als jene erſte, ein ſchöner Beweis dafür, wie ſehr es
unſeren verehrten Vorkämpfern für Freiheit und Fortſchritt
gelungen, die Bevölkerung unſerer Stadt zum regen politiſchen
Leben zu erwecken. Herr Kaufmann Rollmann, als Präſident
der letzten Verſammlung, hielt eine kurze, kernige Anſprache
an das Publikum und ſchlug am Schluſſe derſelben Herrn
Dr. Raffmaus als Vorſitzenden vor. (Fortſetzung forgt.)
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täten verſchiedener Univerſitäten um Unterſtützung und Hilfe zur Be
kämpfung der Choleragefahr angerufen. Von Halle gingen ſchon mit
W 77 hege 7 jüngere Aerzte zur ärztlichen Hilfeleiſtung

amburg ab.
Eis leben, à. Sept. Der Magiſtrat macht durch Anzeige an den

Anſchlagſäulen bekannt, daß geſtern früh ein von Magdeburg kommender Sattler Paul Bennecke als choleraverdächtig r das ſtädtiſche

Krankenhaus gebracht worden iſt. Die Bekanntmachung ſoll augen
ſcheinlich übertriebene Beunruhigungen verhindern.

Leipzig, 3. September. Jn bezug auf die Abhaltung der Michaelis
meſſe hat der Rat nach eingehender Beratung in Uebereinſtimmung
mit dem Gutachten der Handels und Gewerbekammer, ſowie der
mediziniſchen Sachverſtändigen beſchloſſen, „die diesjährige Michaelis
meſſe auf zwei Wochen zu beſchränken und erſt am 3. Oktober d. J.
beginnen zu laſſen und hierzu die geſetzlich erforderliche Genehmigung
des Miniſteriums des Jnnern einzuholen“.

Aken, 3. September. Geſtern wurde hier der erſte Fall aſiatiſcher
Cholera konſtatiert.

Magdeburg, 4. September. Durch Korpsbefehl iſt den Soldaten
der Beſuch öffentlicher Vergnügungslokale und der Verkehr mit Schiffern
wegen der Sholeragefahr ſtreng verboten. Ferner dürfen die Soldaten
keine Wäſche von daheim mehr beziehen. Die auf dem neuen Militär
kirchhofe erbauten Cholerabaracken ſind geſtern übergeben worden.
Heute wurden drei Choleraverdächtige im hieſigen Krankenhauſe einge-
lefert. Der Handelsminiſter hat die Aufhebung der hieſigen
Herbſtmeſſe verfügt.

Charlottenburg. Der Bootsmann Saſſe erkrankte Freitag
nachmittag etwa um 3 Uhr auf dem Kahn auf der Spree unter ver
dächtigen Erſcheinungen und war, als er nach dem Barackenlazarett
abgeholt werden ſollte, bereits eine Leiche. Ob es ſich um aſiatiſche
Cholera handelt, kann noch nicht mit Beſtimmtheit geſagt werden.
Der Sohn der verſtorbenen Witwe Angerſtein, Kaufmann Paul Anger
ſtein, iſt am Donnerstag gleichfalls an der Cholera geſtorben. Außer
dem wird gemeldet, daß die Aufwärterin der Witwe Angerſtein, Frau
Goetſch, an der Cholera erkrankt iſt.

Berlin, 3. September. Zwei Fälle aſiatiſche r Cholera werden
von dem geſtrigen Abend reſp. heutigen Nacht aus dem Krankenhauſe
Moabit gemeldet. Der eine Fall iſt in Berlin ſelbſt entſtanden, und
zwar handelt es ſich hierbei um eine Frau Dziallas, die geſtern gegen
7 Uhr in ſchwer erkranktem Zuſtande eingeliefert wurde bei derſelben
iſt aſiatiſche Cholera bereits bakteriologiſch feſtgeſtellt worden.
Der zweite Fall, bei welchem es ſich nach Ausſpruch der Aerzte, wie
wohl die bakteriologiſche Unterſuchung ein endgültiges Reſultat noch
nicht ergeben, gleichfalls um aſiatiſche Cholera handeln dürfte, betrifft
den 32 jährigen Zugführer Oſtheeren, der die Strecke Berlin Hamburg
befährt. O. befand ſich auf dem nachts gegen 12 Uhr hier eintreffen
den Hamburger Schnellzuge und war geſtern gegen abend nach Aus-
ſage des Zugperſonals noch geſund aus Hamburg abgefahren. Kur
vor Berlin trat jedoch bei O. die Krankheit in ſo rapider Weiſe auf,
daß der Leidende ſofort nach Moabit überführt werden mußte, wo er
ſchwer erkrankt darnieder liegt. Seit geſtern nachmittag ſind bis
heute vormittag neun choleraverdächtige Perſonen in Moabit ein
geliefert worden. Aus dem Krankenhauſe Moabit wird mitgeteilt:
Der an aſiatiſcher Cholera erkrankte Pettke iſt geſtern geſtorben.
Heute wurde der Kaufmann Kappel (wohnhaft Steinſtraße 13-—14)
ſchwererkrankt eingeliefert.

Berlin, 3. September. Ein auf der Fahrt von Hamburg nach
Breslau begriffener Hamburger Polizeibeamter wurde mit ſeiner
Familie als choleraverdächtig angehalten und mußte ſich einer Des
infektion unterziehen. Wie der Polizeibeamte erzählte, Herrſcht in
Hamburg die Cholera nicht ſeit dem 16., ſondern bereits ſeit dem
I. Auguſt An dieſem Tage fanden bereits die erſten Erkran
kungen von Hafenarbeitern unter choleraverdächtigen Erſcheinungen
ſtatt, wovon auch der Behörde ſofort Mitteilung gemacht wurde.

Hamburg, 1. September. Jm gegenwärtigen Augenblick, wo nach
einer Pauſe von 19 Jahren die Städte Hamburg und Altona den
unheimlichen Gaſt, die Cholera, wieder in ihren Mauern haben, dürfte

ſo leſen wir im „Berl. Tagebl.“ ein Blick auf die früheren
Cholera-Epidemien in Hamburg auch von Jntereſſe ſein.
Die Dauer der Krankheit, der Erkrankungen und Sterbefälle ergeben
fich aus folgender Tabelle, bei welcher die Zahlen von 1866--73 für
das geſamte hamburgiſche Staatsgebiet gelten während die anderen
die entfernteren Gebietsteile unberückſichtigt laſſen

Dauer. Tage. Erkrankte. Geſtorbene. Pyzentſas der
Geſtorbenen.

1831 31.10. 19. 1. 81 937 439 46,8
1832 2.2 17 12. 320 3349 1652 4931848 1.9.--31. 12. 122 3687 1765 47,9
1849 14.5.--22.11. 193 1187 592 49,9
1850 26 6. 11. 1. 200 794 440 55,61853 238 6.-29 10. 129 5658 302 54,1
1854 14.6. 14 11. 154 478 311 bö, t
1855 30 6 --22. 10. 125 353 204 57,9
1856 13.6. 14.11. 155 121 78 64,416857 9.16 27.111. 172 765 491 64,2
1859 9.6.-5 (10. 135 2586 1285 49,7
1866 30.6.--22.10. 115 2254 1185 52,8
1871 1.8 24 9. 55 171 101 59,11873 14.16 -8 11. 48 1729 1005 58,1

Vergleicht man damit die in der Zeit vom 18.--31. Auguſt d. J.
gemeldeten 3786 Erkrankungsfälle, von denen mehr als 1500 tötlich
verliefen, ſo muß man leider, auch bei Berückſichtigung der bedeuten-
den Vermehrung der Bevölkerung (1866 Hamburg mit Vororten

260000, 1873 ca. 330 000, 1890 570 000 Einwohner) die jetzige Epi-
demie als eine außerordentlich ſchwere bezeichnen. Hoffentlich halt die
Abnahme, wie ſie ſeit geſtern in erfreulicher Weiſe eingetreten iſt, an.
Zu bemerken iſt übrigens noch, daß die Blatternepidemie, welche Ham-
burg 1871 heimſuchte, noch bedeutend mehr Perſonen hinweggerafft
hat, als die Cholera; die Zahl der Opfer betrug beinahe 4000, ſo
daß in jenem Jahre ſogar die Zahl der Geborenen hinter der der
Geſtorbenen zurückblieb. Die Stimmung iſt ſeit geſtern im allgemeinen
etwas beſſer geworden. Jede Mitteilung über eine Abnahme der
Seuche wird begreiflicherweiſe überall mit hoher Freude aufgenommen.
(Die hier angegebene höchſte Ziffer der Erkrankungs und Todesfälle
hat in erſterem Falle 5000, im letzteren 2000 bereits überſchritten.
Red. d. „Volksbl.“)

Hamburg, 3. September. Ein von der Medizinalbehörde publi-
zierter Bericht weiſt bis zum 1. September insgeſamt 4515 Er-
krankungen und 1894 Todesfälle auf, dazu kommen die Mehrmeldungen
der Cholera Kommiſſion des Senats mit 493 Kranken und 80 Toten,
macht zuſammen bis zum Anbruch des 2. Septembers 5007 Er
krankungen und 1974 Todesfälle. Der Prozentſatz der Todesfälle be
trägt 40 Proz. Am 2. September waren 581 Erkrankungsfälle und
245 Sterbefälle angemeldet. Die Hoffnung, daß die Seuche im Ab-
nehmen begriffen ſei, ſcheint ſich danach nicht zu beſtätigen.

Hamburg, 3. September. Von Mitternacht bis heute mittag
12 Uhr ſind 133 neue Erkrankungen und 35 Todesfälle an Cholera
gemeldet. Nachträglich ſind noch ferner 448 Erkrankungs und
210 Todesfälle an der Cholera, welche bisher nicht in der amtlichen
Liſte vermerkt ſtanden, zur Anmeldung gelangt.
Hamburg, 3. September. Von der Redaktion der „Hamb. Nach

richten“ iſt außer Dr. Mierſch noch Lokalredakteur Gottsburg und
ein dritter jüngſt eingetretener Herr an der Cholera geſtorben. Die

der Erkrankungen beträgt bis jetzt 5623 und der Todes-
älle 2518.
Ueber die Cholera in Hamburg ſchreibt der Sohn eines Mar

burger Beamten ſeinen in Marburg wohnenden Eltern unter anderem
folgendes: „Hier geht es bunt zu. Es iſt ſo viel zu thun, daß auch
die Stationsärzte, zu denen ich ſtellvertretend gehöre, an den Nacht
wachen teilnehmen müſſen. So habe ich heute nacht von 3 bis 9 Uhr
morgens meine erſte Nachtwache in drei CholeraBaracken gehabt. Was
man da ſieht, ſpottet jeder Beſchreibung. Die wildeſte Phantaſie
kann es ſich nicht ausdenken. Dieſes mit dem Tode Ringen,
dieſe Qualen und dann wieder dieſe dankbaren Augen, wenn man
einem etwas aufhilft! Für je zehn Kranke müßte ein Arzt dispo
nibel ſein, dann könnte man doch wohl etwas machen. Heradezu vom
Tode wieder ins Leben zurückrufen kann man die Leute durch ein hier

neu eingeführtes Verfahren. Die gen trocknet den Körper quaſi
aus und dickt das Blut ein. Nun wird auf chirurgiſchem Wege eine
Vene bloßgelegt, eröffnet und bis vier Schoppen (2000 Gamm) einer

prozentigen Kochſalzlöſung eingegoſſen. Heute nacht habe ichvier ſolcher Jnfuſionen und Dyeratlkenen bei Stearinlichtgeflacker

machen müſſen und habe überraſchende Erfolge gehabt. An einer Per
ſon muß das zuweilen dreimal gemacht werden, wenn wieder ſolche
e von Pulsloſigkeit eintreten. Aber wer hat dazu die Zeit!

ur Zeit liegen hier an die 400! Geſtern mußte ich eine n
Cholera) Sektion an einem bei mir auf der Station verſtorbenen
Jungen machen. Als ich in das betreffende Gebäude kam, die ſoge-
nannte Anatomie, prallte ich trotz etwas m zurück. Da das
Begräbnis der Leichen nicht ſo ſchnell geht, lagen in allen Gängen
aufgeſtapelt über 120 Leichen. Bekanntlich muß jeder in das
Krankenhaus, ohne Unterſchied der Perſon. Jn den droſchkenartigen
Krankenwagen liegen bisweilen vier übereinander tot und lebendig

meiſt genügen zwei bis drei Stunden, wenn keine Hilfe kommt,
und die Leute ſterben dahin. Kein Angehöriger ſieht die
Seinen wieder, wenn ſie hier eingeliefert ſind und nicht
geneſen. Sterben ſie, ſo kommen ſie unverzüglich ins Leichenhaus.
Von Feierlichkeiten kann dabei keine Rede ſein Jn Möbelwagen wer
den ſie fortgeſchafft und in ein Maſſengrab beerdigt. Unſere Tiſchlerei
fertigt fortwährend ſchwarz angeſtrichene Käſten an. Aus der Stadt
werden auch Särge geliefert; heute mittag kam ein greßer Fracht
wagen voll! Und dieſe erſchütternden Szenen, wenn die Angehörigen
ſich morgens am Thor erkundigen, und man ihnen nicht einmal Nach
richt ſagen kann, da ſehr viele bewußtlos aufgenommen werden, ſterben
und namenloſe Leichen bleiben. Disziplin zu halten in dieſen
Nachtſtunden in den Baracken, wo die Wärter von 2 Uhr an be-
trunken ſind (wohl auch in dem Glauben, das ſchütze), iſt ſchwer,
und man muß aus Mitleid manches ſelbſt thun. Da blühen einem
noch ſchöne Stunden.“

Vorſtehende Schilderung eines Augenzeugen über die Hamburger
Epidemie, welche der „Oberh. Ztg.“ zur Verfügung geſtellt wurde,
dürfte genügen, um auch die Einwohnerſchaft anderer Städte zu ver
anlaſſen, nicht nur den behördlichen Anordnungen Folge zu leiſten,
ſondern auch im übrigen in peinlichſter Weiſe darüber zu wachen, daß
eine Verſchleppung dieſer gefährlichen Seuche verhindert wird.

Hannover, 3 September. Einer volizeilichen Bekanntmachung
zufolge iſt die aſiatiſche Cholera bei dem hier zugereiſten Ham

urger Kaufmann Scheele konſtatiert; heute ſind in der Baracke
weitere zwei Perſonen eingeliefert.

Bremen, 3. September. Die ſtädtiſche Medizinalkommiſſion macht
bekannt, daß der Tod eines am 31. Auguſt geſtorbenen Schiffers
durch aſiatiſche Cholera herbeigeführt iſt. Seit geſtern mittag ſind
choleraverdächtige Fälle nicht gemeldet worden.

Oppeln, 3. September. Der Regierungsmedizinalrat Schmidt-
mann-Oppeln ſtellte Suchan im hieſigen Kreiſe zwei aſiatiſche Cholera-
fälle feſt. Der Auszügler Sprangel ſtarb in drei Stunden. Der aus
Hamburg hergereiſte Pierdolla iſt auf dem Wege der Beſſerung.

Havre, 3. September. Geſtern wurden hier 57 Erkrankungen und

Petersburg, 3. September. Nach ausführlichen Berichten der
Charkower Gouvernementszeitung ſind ſeit Auftreten der Cholera bis
zum 22. Auguſt 107647 Perſonen in Rußland der Seuche erlegen

Aus Stadt und Land.
Wir bitten unſere werten VLeſer, uns von allen wiſſeuswerten Vorfällen lokaler
Natur bald möglichſt Mitteilung zu machen, damit wir in den Stand et werden,
dem Leſerkreis Kenntnis zu geben. Wir erſuchen die Partei
geuoſſen, ſich bei ſolchen r kurz das thatſächlich Vorgefallene zu be

ſchränken und ſind gern erbötig, etwa entſtehende Koſten zu erſetzen.

Halle, 5 September.
Bewilligung von Mitteln zur Bekämpfung der Cholera, ſo

lautet der 10. Punkt der Tagesordnung der heutigen (Montags-)
Sitzung der StadtverordnetenVerſammlung zwei weitere Punkte
9 und 11: Bewilligung der Mittel zur dreimaligen Straßenreinigung,
Vermehrung des Wärterperſonals im neuen Siechenhauſe, ſcheinen nur
indirekt im Zuſammenhange mit den von den hieſigen Stadtbehörden
im allgemeinen ziemlich umſichtig und in anerkennenswerter Weiſe
gehandhabten und geplanten Vorbeugungsmaßregeln gegen dieſe ge-
fährriche Epidemie zu ſtehen. So wenig es jetzt an der Zeit wäre,
mit der Bewilligung reichlicher Mittel für alle ſolche Zwecke zu geizen,
die zur Wohlfahrt unſerer Gemeinde nicht nur, ſondern gleichzeitig zu
der unſerer nächſten Nachbargemeinden dienen können und müſſen, ſo
ſind wir nichtsdeſtoweniger verpflichtet, die geldbewilligenden wie auch
die geldausgebenden zwei ſtädtiſchen Verwaltungskörper Stadtver
ordnete und Magiſtrat auf die mit einer ziemlichen Beſtimmtheit
hier umlaufenden Gerüchte aufmerkſam zu machen, deren Beſtqgtigung
alle Geldbewilligungen und Geldausgaben illuſoriſch machen würde,
wenn nicht geeignete Gegenmaßregeln erfolgten. Es heißt, daß das
„Bad Wittekind“ voll ſei von aus Hamburg geflüchteten Kaufleuten c.
Ferner ſoll die ſanitäre Kontrolle der auf dem Bahnhofe hier an
kommenden Fremden, beſonders gegenüber den die höheren Fahrklaſſen
Benutzenden eine nicht nennenswerte ſein. Es ſollen ſelbſt bei Cholera
verdächtigen „Standesunterſchiede“ gemacht werden, und zwar in bezug
auf die Transportart ſowohl wie auch auf die Unterbringung derſelben.
Es ſollen ſogar Droſchken, welche dem öffentlichen Verkehr zu dienen
haben, hierzu verwendet worden und die ſo bevorzugten Perſonen nicht
in die CholerabeobachtungsStation der Klinik verbracht worden ſein.
Wenn alſo Geldmittel zur Bekämpfung der Choleragefahr aus den
disponiblen Fonds der Stadt oder durch ſpätere Extraauflagen bewilligt
werden ſollen, dann hat die Einwohnerſchaft das Recht, zu verlangen,
daß audh die zur Verhütang der Einſchteppung dieſer Seuche erforder
lichen und durchaus unerläßlichen Vorſichtsmaßregeln unbedingt mit
Strenge gehandhabt werden. Die Gemeinde Verwaltung von Giebichen-
ſtein muß, im Falle der Beſtätigung des angeführten Gerüchts, ver
anlaßt werden, Hamburger Flüchtlinge (die bis jetzt als die alleinigen
Verbreiter der Epidemie bis über die Grenzen Deutſchlands hinaus
allſeitig bezeichnet worden ſind) unter die ſchärfſte Kontrolle, gegebenen
falls das „Bad“ und die von dieſen Leuten bezogenen Häuſer unter
Quarantäne zu ſtellen. Die halleſche Gemeinde Verwaltung hat in der
Gewährung und Nichtgewährung des Leitungswaſſers ein ſehr wirk
ſames Repreſſivmittel gegen den Giebichenſteiner Gemeindevorſtand und
wir ſprechen die Erwartung aus, daß ſie zum Nutzen der Giebichen-
ſteiner Gemeindemitglieder ſelbſt in erſter Linie davon Gebrauch machen
wird obgleich die Bewilligung von 200 Kubikmeter täglich bereits
ausgeſprochen. Gerade das von Unbemittelten und von gegenwärtig
Arbeitsloſen ſtark bevölkerte Giebichenſtein dürfte ebenſo, wie die von
beſchäftigungsloſen Arbeitern bewohnten hieſigen Stadtteile, den Ur
ſprungs- und Verbreitungéherd der nach hier importierten Seuche
bilden. Das beſte Vorbeugungsmittel würde unter allen Umſtänden
aber die Fürſorge um lohnende Beſchäftigung der Arbeitsloſen bilden.

Die bisherigen leitenden Grundſätze bei Vergebung von ſtädtiſchen
Arbeiten haben ſtets den Zufluß von fremden Arbeitskräften veranlaßt
und die heimiſchen Arbeiter brotlos gemacht und dadurch d eſelben
gänzlich verarmen laſſen zum Schaden der Gemeinde; denn die fremden
„genügſamen“ Arbeiter nehmen das in Wahrheit „Abgedarbte“ als
gerühmte „Erſparnis“ mit nach ihrer Heimat und weder die hie-
ſige Kommune noch die gewerbetreibenden Steuerzahler haben einen
Nutzen an dieſen „billigen Kräften“, ſondern nur die ſpekulativen
Unternehmer, die auch vielfältig Fremde ſind. Allerdings iſt es für
die ſtädtiſche Bauverwaltung recht bequem, bei etwaigen Petitionen
um Beſchäftigung einheimiſcher Arbeitsloſer mit Achſelzucken zu be
teuern, daß ſie hierzu nichts thun könne da die Arbeiten in Sub
miſſion an Unternehmer vergeben ſeien, die ſie eventuell an Unter
Unternehmer verteilt haben, aber eben darum fort mit dieſen Sub-
miſſionen, die zumeiſt entweder ſchlechtes Material und ſchlechte Arbeit
oder Nachbewilligungen auf zu niedrig berechnete Offerten veranlaſſen.
Man führe ſeine eigenen Unternehmungen in eigener Regie aus und
beide Teile werden dabei gut fahren Gemeinde wie Gemeindeglieder.

Walhallatheater. Jm jetzigen neuen Spielplan iſt es
beſonders der Künſtler ohne Arme, Herr C. H. Unthan,
deſſen „Manipulationen“ allſeitig Jntereſſe erwecken und die
auch mit Recht als ſenſationelle zu bezeichnen ſind; denn zu

dasſelbe gilt bei den Formern Die Bangrbetter ſprachen ſich gegen

allen Verrichtungen, die man ſonſt erſt nach Ueb rvon mancherlei Khwieriglenten n den u

vermag, Sorn 9 Herr Unthan die Füße. Bon Intereſſe iſt
es zu erfahren, daß der ohne Arme geborene Künſtler
neben ſeinen auf wiſſenſchaftlichen Hochſchulen betriebenen
hiſtoriſchen und philoſophiſchen Studien in unſerer Nachbar
ſtadt Leipzig auf dem dortigen Konſervatorium auch Muſik
ſtudiert hat. Seine Produktionen der verſchiedenſten Art werden
mit einer ſtaunenerregenden Eleganz und Sicherheit ausgeführt.
Namentlich ſeine Vorträge auf verſchiedenen Muſikinſtrumenten
ſind von einer künſtleriſchen Technik und Feinheit, die den
Zuhörer ganz und gar vergeſſen läßt, daß das, was er ſieht
und hört, von einem Menſchen vermittelſt der Füße aus
geführt wird. Gleich ſicher wie als Violin- und ſPiſton
Virtuos iſt Herr Unthan als Schütze, Kartenſpieler, wie auch
in allen ſonſt durch die Hände ausgeführten Verrichtungen,
z. B. Flaſchen entkorken, Wein einſchenken, Anſtoßen mit
einem zu Tiſche geladenen Gaſte u. ſ. w. Recht gut ver
treten iſt diesmal der geſangliche Teil durch die Duettiſten
Fräulein Münichsdorfer und Herr Walker, die ihre Geſänge
ſehr anſprechend zum Vortrag bringen. Als Gymnaſtikerin
zeigt ſich Miß Viktoria, welche ihre ſchwierigen Turnkünſte
auf dem ſchwebenden Trapez mit Leichtigkeit und Sicherheit
ausführt. Gleich anſprechend in ſeinen Leiſtungen iſt immer
noch der vom vorigen Spielplan zurückgebliebene Maſter
Paul als Fuß Equilibriſt ſowie die Jongleur- Geſellſchaft The
Avrigny mit ihren Fangſpielen. Etwas Neues bietet als
Verwandlungskünſtler Herr Ellis, deſſen ſchnelle und mannig
fache Metamorphoſe ſehr überraſchend wirkt, und der ſich
durch die dazu ausgeführten Tänze und humoriſtiſchen Ge
ſänge als ein geſchickter Ballettärzer und Sänger erweiſt.
Einen erheiternden Abſchluß bieten die muſikaliſch-fantaſtiſchen
Komödianten Géröme und Fred mit ihrer groteskmuſi
kaliſchen Szene.

Vor Briefen und Zeitungen, die aus Hamburg
kommen, braucht man keine Angſt zu haben, da nach Koch
der Anſteckungsſtoff im trocknen Zuſtande nicht verſchleppt
werden kann. Er ſagte: „Wir wiſſen, daß die Cholera
noch niemals durch Waren auf dem Wege von Indien hier
her zu uns gekommen iſt; noch niemals haben
Briefe oder Poſtſendungen, auch wenn ſie nicht,
wie es vielfach geſchieht, durchſtochen oder durchräuchert wurden,

die Cholera gebracht. Die Cholera iſt überhaupt,
wenn man den Urſprung der einzelnen Epidemien unterſucht,
noch nie anders zu uns gekommen, als durch die Menſchen ſelbſt.

Unglücksfall. Am Sonnabend hatte die Ehefrau des
Formers K, Giebichenſtein, kl. Breitenſtraße, das Unglück,
beim Zeugrollen den Zeigefinger der linken Hand zu brechen.
Die Schuld hieran trifft nach Lage der Sache den Beſitzer
der Rolle, Viktualienhändler S., indem derſelbe die
Rolle zum Gebrauch hergiebt, ohne daß ſelbige richtig
und ſicher funktioniert. Jedenfalls wird nun die Sache ge
ändert, nach dem alten Sprichwort: Wenn das Kind ertrunken
iſt, wird der Brunnen zugedeckt.

Merſeburg. Auf hieſigem Bahnhofe war am Sonnabend
ein durchreiſender fremder Töpfergeſelle erkrankt. Derſelbe
wurde mittelſt Siechkorbes nach dem ſtädtiſchen Krankenhauſe
geſchafft, wo er ſich ſchon Laufe des Nachmittags wieder er
holte. Ein bedenklicher Fall liegt ſomit auch hier nicht vor.
Faſt gleichzeitig nahm ein im Vorwerk auf der Straße
liegender fremder Schuhmacher die Aufmerkſamkeit der
Paſſanten in Anſpruch. Der Mann hatte bedeutend über
den Durſt getrunken, ſo daß die Beine den Dienſt verſagten.

Vereine, Verſammlungen etc.
Halle. Verein Gewerkſchaftskartell. Die am 2. September

ſtattgehabte Verſammlung hatte als Tagesordnung: 1. Bericht der
Mitglieder über die Stimmung in ihrem Gewerbe, betreffend die An
ſammlung eines Streikfonds hier am Platze, 2. Rechnungslegung,
3. Verſchiedenes. Genoſſe Gerold berichtet, daß ſeine Kollegen (Zimmerer)
nicht abgegeigt ſeien, zu einem ſolchen Fonds zu ſammeln, jedoch
ſolle das durch das Herumgehen einer Büchſe und nicht durch Aus
ſchreibung einer Steuer geſchehen. Die Tiſchler beſchloſſen, für ſich am
Orte ſelbſt einen dergleichen Fonds zu ſchaffen, werden ſich aber ſtets
bei Streiks hier am Orte, nach jeder Richtung hin, ſolidariſch zeigen,
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den Fonds aus. Auch Genoſſe Kähl (Müller) betont, daß die organi-
ſierten Müller bei vorkommenden Lohndifferenzen irgend welcher
Branche ſich ſolidariſch verhalten würden, wenn ſie auch zur Zeit die
Bildung des Fonds ablehnen zu müſſen glauben, da ſie ſelbſt einen
ſolchen hier anſammeln. Der Vertreter der Buchdrucker verhält ſich
ablehnend, da die Buchdrucker zur Zeit noch Verpflichtungen vom
Streik her hätten, denen erſt nachgekommen werden müſſe. Die Töpfer
glauben im Augenblick Abſtand nehmen zu müſſen, da die Geſchäfts
konjunktur ihnen nicht geſtatte, jetzt hierzu Mittel bereit zu ſtellen
ſie ſind jedoch, wenn die Angelegenheit ſpäter wieder auf die Tages
ordnung gelangt, bereit, derſelben näher zu treten. Desgleichen will
man von ſeiten der Stellmacher die Sache verſchoben wiſſen. Die
Schuhmacher nahmen bisher noch keine Stellung hierzu, je och glaubt
der Vertreter derſelben, daß ſich ſeine Gewerkſchaft ſchwer zu etwas
Regelmäßigem in dieſer Beziehung entſchließen werde. Vom Vertreter
der Fabrik und anderer Arbeiter wird betont, daß, wenn wir uns
diesbezüglich auf freiwillige Beiträge verlaſſen wollen, wohl ſchwerlich
das Angeſtrebte erreicht werden könnte und ſpricht ſich für den Fonds
aus. Nachdem der Vorſitzende das Reſultat dahin zuſammenfaßt, daß
die Mehrheit der vertretenen Arbeiter keine Abneigung gegen die An
ſammlung derartiger Geldmittel zeige, ſondern zum gemeinſamen Han
deln nur teilweiſe noch der gute Wille fehle, weiſt er noch im be
ſonderen auf die Notwendigkeit des Zuſammengehens wie auf die
Wichtigkeit des Kartells überhaupt hin, worauf der Gegenſtand ver
laſſen wird. Zur Rechnungslegung erhält Genoſſe Herrmann, der im
Auftrage der Reviſoren berichtet, das Wort und führt aus daß die
Abrechnung geprüft ſei, daß ſich einer Einnahme von 43 M. eine
Ausgabe von 18 M. gegenüberſtellt, wonach ein Kaſſenbeſtand von25 M. noch vorhanden iſt Ein von ihm geſtellter Antrag, dem Vor

ſitzenden alles Marken 2c. Material, welches dieſer dem Kaſſierer von
Zeit zu Zeit, nach Bedarf, zuzuſtellen hat, zu überweiſen, wird an
genommen. Desgleichen wird das Liſtenmaterial außer Kraft geſetzt
und iſt hierbei ausdrücklich zu betonen, daß vom Gewerkſchaftskartell
vorbehaltlich weiterer Entſchließungen nur auf die dazu vorhandenen
Marken geſammelt wird. Als Reviſoren für die nächſten Abrechnungen
werden die Genoſſen Kähl und Schulze gewählt. Zur Ermittelung
der übergroßen Zahl der Arbeitsloſen am hieſigen Platze wird einer
ſiebengliederigen Kommiſſion, beſtehend aus den Genoſſen Schuchert,
Kähl, Weber, Rulf, MWack, Gerold und Dreßler, der Auftrag, bald-
thunlichſt eine Vorlage auszuarbeiten, nach der es möglich wird, eine
wirkliche Ueberſicht hierüber zu erlangen. Anweſend waren: Keſſel
ſchmiede 1, Fabrik und andere Arbeiter 1, Schneider 1, Former 2,
Weißgerber 1, Maurerarbeitsleute 3, Tiſchler 1, Stellmacher 1, Tape
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beehrt sich fur die bevorstehende Herbst-Saison den tägliohen Eingang von ersten
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zierer 1, Müller 1, Zimmerer 1, Töpfer 1, Buchdrucker und Schuh
macher 2 Vertreter, im ganzen alſo 18 Vertreter. v.

Krbeiterbewegung.
Ueber den Streik der württembergiſchen

Buchdrucker, bei dem hauptſächlich Stuttgart in Betracht
kommt, iſt jetzt die Schlußrechnung aufgemacht worder. Sie
ergiebt, daß der Streik, der nur 10 Wochen dauerte, 124 393 M.
verſchlungen hat. Außerdem mußten bis zum 31 Juli d. J.
noch Arbeitsloſe unterſtützt werden, was 32 156 M. Koſten
verurſachte. Die Geſamtausgabe für den Streik beträgt
mithin 156 549 M., ein ziemlich teures Vergnügen. 68 225 M.
trug hierzu bei der Unterſtützungsverein deutſcher Buchdrucker,
48 173 M. floſſen aus der Gau- und Tarifkaſſe, 704 M.
kamen ous den Kreiſen der auswärtigen Kollegen und
17 461 M. wurden durch Samwmelliſten, Fach und Arbeiter
vereine und Geſellſchaften aufgebracht.

Nah und FJern.
Berlin, 30. Auguſt. (Späte Verurteilung und

Freiſprechung.) Die Prozeſſe gegen die Februar-Tumul-
tuanten haben mit einer Verhandlung, welche heute vor der
zweiten Ferien-Straſkammer des Landgerichts I ſtattfand,
ihren Abſchluß gefunden. Auf der Anklagebank befanden ſich
drei Perſonen, von denen keine das Alter von 20 Jahren
erreicht hatte: der Arbeiter Paul Cammin, Wilhelm Mahlis
und der Glajerlehrling Ri ard Mundt. Sie ſollen ſich an
der Zuſawm menrottung beteiligt haben, welche am Abend des
25. Februar in der Blumenſtraße und den benachbarten
Straßen ſtattfend. Es wurden dabei eine Anzahl Schau
fenſter zertrümmert und verſchiedene Läden geplündert. An
der Plünderung ſoll ſich nur der Angeklagte Mabſis beteiligt
haben, während die beiden anderen Angeklagten ſich nur durch
ihre Anweſenheit bei dem revoltierenden Menſchenhaufen ſtraf-
bar gemocht haben ſollen. Die letzteren wollten nur das
Opfer ihrer Neugierde geworden ſeir, ſie ſeien dem Menſchen
haufen in einiger Entfernung gefolgt und zuerſt von den
Schutzleuten, die gleichzeitig von beiden Seiten heranrückten,
ergriffen worden. Da die Beweis aufnahme etwas Belaſtendes
gegen die Angeklagten Cammin und Mundt nicht zu tage förderte,
ſo wurden ſie freigeſprochen. Sie haben ihre Neugierde aber
mit einer Unterſuchungshaft von je 5 Monaten büßen müſſen.
Schlimmer erging es dagegen dem Angeklagten Mahlis, welcher
überführt wurde, daß er mit der Hand durch das zertrümmerte
Schaufenſter eines Zigarrenladens gelangt und ſich einige
Zigarretten herausgeholt hatte. Der Gerichtshof berückſichtigte,
daß der Angeklagte ebenſo ſtreng beſtraft werden müſſe, wie
die bereits verurteilten Tumultuanten und erkannte deshalb
auf zwei Jahre Gefängnis. Mahlis wurde ſofort in Haft
genommen.

Braunſchweig. (Gekränkte Patrioten.) Infolge
des Verbotes des Sedanfeſtes hielt der Sedanfeſt- Ausſchuß

am Sonntag eine Sitzung im Saalbau ab, in welcher er Hohmann (a. d. Halle 14 und Friedricheplatz 2).
ſeiner Entrüſtung Ausdruck gab über die Art und Weiſe, wie
die Polizei den Vorſitzenden des Feſtausſchuſſes, Stadtrat
Ramdohr, von dem Verbot benachrichtigt hat. Demſelben
wer nämlich die Mitteilung des Verbots mündlich vur durch
einen Wachtmeiſter mindeſtens hätte auch der Herr Polizei
direktor die Miſſion ſelbſt erfüllen müſſen gemacht worden,
welche geringſchätzende Behandlung rückhaltslos gemißbilligt
wurde. Es wurde nach dem „Tageblatt“ hervorgehoben, „daß
der Feſtausſchuß von allen ſeinen Veranſtaltungen bisher
ſtets den Behörden rechtzeitig und in korrekter angem ſſener
Form Kenntnis gegeben habe, und daß man demnoch auch
wohl ein ähnliches Verfahren auf behördlicher Seite gegen-
über dem Feſtausſchuſſe hätte erwarten dürfen der letztere
handle doch nicht etwa im eigenen, perſönlichen Jntereſſe,
ſondern er glaube mit ſeiner Thätigkeit ſich in den Dienſt
einer hohen vaterländiſchen Jdee geſtellt zu haben, er glaube
an der Aufgabe mitzuarbeiten, durch die allgemeine Feier des
Nationalfeſtes das nationale Empfinden im Volke nach Kräften
ſördern und ſtärken zu helfen.“ Welch ben underungs-
würdiges Rechtsgeſühl dieſe „Patrioten“ auf einmal zur
Schau tragen! Wenn unterm Sozialiſtengeſetz, wie auch
heute noch unterm „Neuen Kurs“, durch den Macht-
ſpruch der löblichen Polizei ohne jede Begründung unge-
zählte Verſammlungen und Feſtlichkeiten der Arbeiter ver-
boten wurden, wenn Vereine geſchloſſen und deren Kaſſen
beſchlagnahmt wurden, wenn die nach den erhabenſten Zielen
der Menſchheit ſtrebenden ſozialdemokratiſchen Arbeiter auf
alle nur denkbare Weiſe chikaniert wurden, hat noch nie einer
jener „Patrioten“ ſeine Stimme zum Proteſt gegen die
Polizeiwillkür erhoben. Jeitzt, wo es ſich um einen nicht nur
wertloſer, nein, ſogar im höchſten Grade volke feindlichen ge-
wöhnlicken Rummel kandelt, ſind die Herren Patrioten von
einem Rechtebewußtſein und einer Oppoſitionsluſt gegen die
Polizei beſeelt, welche Eigenſchaften einer beſſeren Sache
würdig wären. Uns kann es natürlich nur freuen, daß die
jenigen auch einmal ein winziges Teilchen der Ausnmüchſe

wenn am eigenen Leibe verſpüren, deſſen Träger
ie ſind.

Quittung.
Auf die Sammelliſten der Serie b ſind eingegangen:
Liſte 1 185, 2 2.55, 3 leer, 4 25.35, 5 2.60, 6 40, 7 50, 8

--.50, 9 --.16, 10 11 1.50, 12 3.30, 18 2.25, 14 5. 16
2.30, 16 5.55, 17 3.65, 18 1.95, 19 1.90, 20 3. 21 60, 22
3 95, 23 2.20, 24 1.90, 25 1.80, 26 2.55, 27 3.02, 28 leer, 29 --.50,
30 leer, 31 2. 32 1.70, 33 2.50, 34 12.55*, 35 4.70, 36 3 60, 37
I. 38 leer, 39 1.45, 40 1.40, 41 4.20, 42 3 95, 43 1.60, 44 2. 16 M.

Die Liſten der Serie e müſſen bis 30. September er. abgeliefert ſein.
Der Vertrauensmann: Jähnig.

Hierbei von F. M. 10 M.
Standes amtliche Nachrichten.

Halle, 3, September.
Aufgeboten: Der Klempner Auguſt Köppchen und Minna Deutſch

bein (Kellnergaſſe 8). Der Bäckermeiſter Richard Hohmann und Luiſe

Der Kaufmann
Auguſt Blumenberg und Selma Lüke Hildesheim und Kruckenber
ſtraße 1). Der Hauptſteueramts-Aſſiſtent Otto Kreutzmann und Marie
Geſenius (Wittenberg und Mühlweg 29). Der Oekonom Adolf Schlegel
und Margarethe Dunzelt (Heeleshauſen). Der Arzt Dr. med. Kurt
Nette und Eliſabeth Otto (Rottelsdorf und Gorsleben). Der Kauf-
mann Walther Voigt und Eliſabeth Kartens (Hamburg).

Eheſchließungen Der Schloſſer Otto Martini und Anna Mädler
(Marienſtraße 7 und Feldſtraße 9). Der Krankenwärter Hermann
Heinlein und Marie Franke (Mühlrain 7 und 8). Der Handarbeiter
Franz Windſch und Amalie Reichardt (Mühlberg 1) Der Hand-
arbeiter Hugo Noth und Franziska Krimmling Brunoswarte 12).,
Der Kaufmann Guſtav Sinygelwarn und Bertha Kunſch Magdeburg
und gr. Steinſtraße 65). Der Sattler und Tapezierer Friedrich Mar
tin und Jda Kreutzberg (Freiheit Oppin und Gommergaſſe 5) Der
Fabrikarbeiter Ernſt Kirſt und Johanne Schreiber (Langeſttaße 30).
Der Schloſſer Mox Heinicke und Marie Halle Streiberſtraße 2 und
Oberröblingen a. S.). Der Tiſchlermeiſter Julius Langer und Anna
Wolf Merſeburg und Thorſtraße 26e). Der Handarbeiter Hermann
Voigt und Jda Strich (Mühlberg 1).

Geboren: Dem Leitungs-Aufſeher Auguſt Winkler ein S., Richard
Ernſt Streiberſtraße 3). Dem Handarbeiter Friedrich Kempe ein S.,
Karl Hugo Brunoswarte 12). Tem Magozinarbeiter Guſtav Blume
eine T, Elſe Jda Anna (gr. Wallſtraße 24). Dem Fabrikarbeiter
Thomas Ponitka eine T., Stefani Marie Streiberſtraße 3). Dem
Schneidermeiſter Louis Reiſe ein S., Walther Kurt Arthur (Brunos-
warte 20). Dem Handarbeiter Karl Vandewe ein S., Max Rodel
(Unterplan 7). Dem Reſtaurateur Auguſt Goldberg ein S., Willy
Georg (Schützengaſſe 12). Dem Poſthilfsboten Wilhelm Teſchner ein
S., Friedrich Wilhelm Streiberſtraße 17). Dem Tiſchler Heinrich
Brügemann eine T, Elfriede (Entb.-Jnſt.) Dem Böttcher Oswald
Titze eine T., Anna Martha (Steinweg 51). Dem Buchbinder Adolf
Sanneicke eine T., Auguſte Amalie Hedwig (Blücherſtraße 6). Dem
Maurer Karl Schmidt eine T., Martha Hedwig (Entb.Jnſt.) Dem
Zimmermann Auguſt Ludwig ein S. Wilhelmſtraße 18). Dem
a Bruno Spitzner eine T., Marie Lina (Ludwigſtraße 5).

em Privatmann Guſtav Schauſeil ein S., Johann Georg (Thoma-
ſiusſtraße 2)7. Dem Bahnarbeiter Franz Lehmer eine T., Anna
Frida (Diemitz). Dem Kaufmann Oskar Stoye eine T., Johanne
Helene Margarethe Meckelſtraße 27). Dem Büffetier Friedrich Mühl-
pforte ein S., Hermann Paul Rudolf Forſterſtraße 20). Dem
Schloſſer Heinrich Hoinkis ein S., Ernſt Max Rudolf (Leſſingſtraße 4).
Dem verſt. Tiſchler Hermann Rapſilber ein S., Alfred Kurt (Krucken
bergſtraße 4 a).

Geſtorben: Des Handarbeiter Karl Hartkopf T. Frieda, 5 Mon.
(Liebenauerſtraße 11). Des Bahnarbeiter Friedrich Sander T. Ella,
4 M. (Blumenthalſtraße 25). Des Former Albin Papſt S., 6 M.
(Ackerſtraße 5). Der Schuhmachermeiſter Gottfried Mettin, 68 J.
(Fleiſchergaſſe 3). Der Handarbeiter Ernſt Magdeburg, 38 J. (Klinik).
Des Bäckermeiſter Max Jäger S. Hans, 11 M. (Merſeburgerſtraße 42).
Des Handarbeiter Franz Schmidt T. Minna, 3 M. (große Wall-
ſtraße 1d). Des Buchdrucker Emil Walther S. Otto, 1 J. (Klinik).
Des Schmied Adolf Buchmann T. Elsbeth, 11 M. (Wörmlitzer
ſtraße 4). Des Pferdebahnkutſcher Paul Götze T. Jda, 1 M. (Fried-
richſtraße 25). Des Zimmermann Auguſt Ludwig S, 3 St. (Wilhelm
ſtraße 18). Des Handarbeiter Guſtav Kupper S. Karl, 4 J. (Klinik).
Die Witwe Friederike Klara Bierende geb. Hädrich, 60 J. (Schützen
gaſſe 12b). Des Kaufmann Friedrich Ganzer S., totgeb. (Raffinerie-
ſtraße 9 Der Arbeiter Kaſimir Gottfried Kubiack, 47 J. (kgl. Straf
anſtalt). Ein unehel. S. Zwei unehel. T.

Für die Redaktion verantwortlich:
für den politiſchen Teil, Feuilleton u. ſ. w. Richard Jllge in Halle,

für den lokalen Teil: Karl Krüger in Halle.

Reichstagsabgeordneter Förſter wird für die Orte Glebiehensteimn, Krölkwitz, Trotha und Umgegend an
Mittwoch den 7. September abends 8 Uhr in den Bürgerhallen (Halle a. S., Wucherer-
ſtraße 26) und am Dienstag für alle in der Moritzburg referieren.

Zur Deckung der Unkoſten wird ein Entree von 10 Pf. erhoben. während Frauen und
Arbeitsloſe (welche letztere Freikarten nachm. von 3--5 Uhr in der Expedition des „Volksblatt“
erhalten) freien Zutritt haben Zahlreichem Erſcheinen ſieht entgegen

Der Vertrauensmann für Halle und den Saalkreis.

Hochstrasse 4.

empfiehlt ſich allen Kranken und Erholungsbedürftigen.
Arzt und Maſſeure in der Anfſtalt.

Halle a. S. Fernsprecher 696.
Schluricks Wasserheilanstalt

Aufnahme jederzeit.
Bäder jeder Art. Veget. Mittagstiſch von 1—3 Uhr.

Walhalla -Theater,
Direktion: Roharä Hubert.

Neuer Spielplan!

I Kafſfeesvorzüglich im Geſchmack zum Preiſe von 1.50, 1.60, 1.80, 1.90 u. 2 c p. Pfd.,
Malzkaffee (gebrannter Weizen) per Pfd. 30

rebranntes Kornm per Pfd. 25 empfiehlt
W. Dudenbostel, Breite- und Laurentiusſtr.-Ecke.

Herr C. H. Unthan, der Künſtler ohne
Arme (Senſationell!) Miß Viktoria,
Gymnaſtikerin auf dem Lufttrapez. Die
Herren Gèröme und Fred, muſikaliſch
fantaſtiſche Komödianten. Mr. Kurt
Ellis, Verwandlungs Künſtler. The
Avrignhs, japan. Jongleure und Equili-
briſten. Maſter Paul, Bravour Fuß-
equilibriſt. Frl. Eliſe Münichsdorfer,
Lieder u. Walzerſängerin. Herr Fritz
Wacker, Geſangshumoriſt und Excentriker.

Einem hochgeehrten Publikum, insbeſondere hochwerter Nachbarſchaft zur
Mitteilung, daß mir die
Perkaufsſtelle Ammendorfer Mühlenfabrikate

übertragen iſt. Mit der Bitte, mir das früher geſchenkte Vertrauen auch hier
übertragen zu wollen, zeichne

Halle a. S. im Sept. 1892.

Adler Apotheke,
Geiſststrasse 17.

H. Dunkel

S VLuangeſtraße 31
Hochachtungsvoll

Gustav Finck.
Empfehle prima reines Roggenmehl,

Roggenfutterartikel zu Mühlenpreiſen,
gleichzeitig empfehle Böllberger Weizen-
mehl, Weizenſchrot, Hafer, Gerſte,
Wicken, Mais, Weizen, ſämtl Hülſen-

..XNÜ.T. n

Franz Strempelalte Bromenade 16b, beim Stadt- Theater (vis-a-ris der Univerſität)
hält ſein beſtaſſortiertes Lager von

DF Tabak und Zigarren
geneigter Beachtung angelegentlichſt empfohlen.

Spezialität: Pastoren-Tabalke,
ar und PfundPackung, à Pfund 80

G. Pauly, Halle a. S. 38
Thüringerſtraße 3

Briketts, Aaßpreßſt
an Reſtauration

17 Jahren, iſt billig zu verkaufen.

GroßesFreundſiche Wohnung für 42 Thlr.

Anfang Z Uhr.

liefert

eine etc.
Streng reelle und prompte Bedienung.

Ein Prloziped, e Wente vis n

Expedition d. Bl

Whieie.
wegen Wegzug von Halle zum 1. Oktober
zu verm. Lindenſtr. 16b, H. 1 Tr. links.

V zu den billigſten Preiſen frei Gelaß. W
faſt neu, paſſend für

zu pachten geſucht. Auskunft erteilt die
Merſeburgerſtraße 20a im Laden.

Hrot liefert die Bäckerei
wohlſchmeckendes Triftſtraße 18.

Im Prrür
von 1.25 an.

Jnletts
von 25 Pf. an.J ermäßigt! 2anillaſtoffe

Ende 11 Uhr.

Geiſtſtraße 45.
Heute Montag den 5. September

Die Grille.

J Heute Dienstag
G Schlachtefeſt.

M. Kohlmamnmm, Harz 11a.

Zum Desinfizieren
empfehlen 5

Carholsäure,
Carholkalle,
Chlorkalle,
Creolin ete-

E. Walthers Nachtolg.
Moritzthor 1 Steinweg 29

von 10 Pf, an.

von 10 Pf. an. von 20

Echt Jnſektenpulver
dazu Spritzen.

Fliegenpapier. Mittel gegen Wanzen.
Mittel gegen Motten, wie Naphthalin,

Kampfer, MottenPapier, Spiritus,
-Pulver, Tabletten c.

Starke Karbolſäure,
Chlorkalk, Desinfektions-Desinfektions- Pulver mittel.
mit Kreolin, Karbol c.

Bäckerei u. Mehlverkauf,
Pfännerhöhe 21 u. Leipzigerſtraße 1

empfiehlt

garant. reines Roggenbrot
von ſelbſtgemahl. Roggen à Pf. 10

RNoggenmehl à Metze 48

Weizenmehll 58
h r 4 liefert in saubersterJred Pfau fo e Ausführung,

J P 2n billigen Preisen2 alle a/8.Nicolaistrasse 4 a et amStempelfarben,

un r Petschafte etc. etc.
2 Sophas, Kleiderſekretär, Schülerpult

verkauft billig Domgaſſe 1.

früchte u. ſ. w.S. Finei-, Langeſtroße 31.

Bleiſtifte!
einfache per Dtzd. 40 einzeln 4
mit Nickelſchoner p. Dtzd. 75 einzeln 8
Kopiüerstifte Dtzd. 75 einzeln7
Zimmererstiſte, 93 em, per Dtzd.

75 einzeln 8 empfiehlt
Die Volksbuchhandlung.

a RErot.Meiner werten Kundſchaft ſowie den ge
ehrten Publikum teile ergebenſt mit, daß
ich von heute ab garant. reines Roggen-
brot 1. Sorte à Pfd. mit 10 verkaufe
und ſelbiges in jeder gewünſchten Größe frei

Haus liefere. Väckerei B. Friedrieh,
Uhlandſtr. 1, Ecke Wuchererſtr. u. Wochen
markt (Marienbibliothek.

W o gutſitz., wird gefert.Damengarderobe e
Anfſtändige Schlafftelle

S Bölbergaſſe Za, II I.
Anſtändige Schlafſtelle für Herren oder

Betikücher Handlücher Velldamaſt Veltzeuge
von 25 Pf. an.

Leinen 2Wouſſeline
Pf. an. von 80 Pf. an.

I KnabenAnzüge von 1.90 Mk. an. S

von 10 Pf. an.

Mädchen zu vermieten Uhleſtraße 2, Hof.

apmuyj an

snorhuaavgz e h06 so

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Grotz, Halle. Druck der Halleſchen enoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. H.), Halle.
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